
Berichte

269

Ernst Klüsen in memoriam

Am 31. Juli 1988 verstarb an den Folgen einer tückischen Krankheit, 79jährig,
Prof. em. Dr. Emst Klüsen. Das Fach Musikalische Volkskunde hat den Tod seines
Nestors zu beklagen, der in einem 50jährigen Forscherleben das Profil dieser jun
gen Wissenschaftsdisziplin entscheidend prägte und ihr mit zahlreichen Arbeiten
grundlegende Impulse vermittelte.

1909 in Düsseldorf geboren und in Krefeld bis zum Abitur 1927 aufgewachsen,
waren schon früh die Keime zu seinem Lebensberuf gelegt. Er entstammte einer
Musikerfamilie, die sich bereits beruflich mit dem befaßte, was wir heutzutage
»Folklore“ zu nennen pflegen, und wuchs mit der Jugendbewegung, dem „Wan
dervogel“, auf. Die frühen Erfahrungen des Liedes in der Gruppe, seiner Funktio
nen und Wirkungen bildeten die Keimzelle zu der später entwickelten Theorie so
wie zum Begriff des „Gruppenliedes“, mit dem er als erster das Wagnis unternahm,
den seit Herder eingeführten Begriff des „Volksliedes“ einer kritischen Analyse zu
unterziehen und entscheidend zu modifizieren.

Es gehörte schon sehr viel Mut dazu, einen Begriff in Frage zu stellen, der eine
jahrhundertealte Tradition aufweist, und Ernst Klüsen hat hier mancherlei Wider
stand und Mißverständnis in Fachkreisen erfahren. In einem 1986 geführten Inter
view präzisierte er noch einmal sein Anliegen:

„Der Begriff ,Volkslied' wird bleiben, aber man sollte ihn als einen übergreifenden Begriff für die
Gesamtheit der Gruppenlieder betrachten, denn es hat sich herausgestellt, daß in den einzelnen Grup
pen sehr verschiedene Lieder leben, die in anderen Gruppen gar nicht oder nur zum Teil wieder leben.
• • • So differenziert sich das, was wir Volkslied nennen, das Gruppenlied.“

Die Aussage verdeutlicht den völlig neuen wissenschaftlichen Ansatz. Ernst
Klüsen hat im Verlauf seiner Forschungsarbeiten in zunehmendem Maße die Aus
weitung der klassischen Formen in der Volksliedforschung, der historisch vorlau
fenden Disziplin der jungen Wissenschaft „Musikalische Volkskunde“, vorgenom-
nien, ohne deren Ziele und Methoden etwa aufzugeben (z. B. die Sammlung im tra
dierten Sinne, phänomenologische Interpretationen ihrer Varianten, Definition
ihrer Authentizität, Klassifizierung im Rahmen von Typologien und anderes
ntehr). Die erweiterten Zielsetzungen führten zu den Implikationen des Gegen
standes: Das forschungsleitende Interesse richtete sich nicht mehr allein auf das
Lied, sondern auf das „Singen als Interaktion in einem sozialen Umfeld“, wobei
das Lied als „Objektivation sozialer Handlungen aus seiner jeweiligen Umwelt“ zu
begreifen sei. Ernst Klüsen ging sogar soweit, das Singen als einen Prozeß anzuse
hen, bei dem das soziale Handeln das eigentlich Bewegende, das Lied nur .das Werk-
Zeug des Handelns darstellt.

Schon sehr früh, in Klusens Dissertation, einer Untersuchung zum Volkslied in
dem niederrheinischen Dorf Hinsbeck (1938), zeigen sich die Bemühungen, den
sozialen Implikationen des Volksliedes nachzugehen, einer empirischen Untersu
chung, die er übrigens dreißig Jahre später noch einmal wiederholte, um Konstan
ten oder Variablen in den Repertoires zu untersuchen. Mit dieser Arbeit hat er als


